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AUSWIRKUNGEN VERSCHIEDENER KONZEPTE DER MARKT- UND 

PREISPOLITIK AUF DEN EINZELBETRIEB 

von 

Horst WAGNER, Bonn 

Ziel meiner Ausführungen ist es, staatliche Konzepte auf ihre Auswirkungen auf 

den Einzelbetrieb darzustellen. Meine Erfahrungen beziehen sich auf die Region 

Rheinland und beinhalten schwerpunktmäßig die Quotenregelung fUr Milch. Die im 

Jahre 1984 eingeführte Quotenregelung wird heute in der agrarpolitischen Dis­

kussion allgemein als Erfolg eingestuft. So führte Bundesminister KIECHLE 

anläßlich der DLG-Tagung 1987 sinngemäß aus: "Die Milchmengenregelung ist ein 

Korsett, das insgesamt stützt, sicherlich ab und zu etwas zwickt". Erinnern wir 

uns an das Jahr 1983, der Milchsee quoll über. Es gab kein Produktionsverfahren, 

das so risikolos alle Kosten der Produktion abdeckte (Übersicht 1). 

Übersicht I: Gesamtkosten der Milcherzeugung (Stand: Dezember 1983) 

Milchleistung 4 000 S 000 6000 

Variable Spezialkosten, Entlohnung, 
Arbeit, Pacht 2 8S0 3 20S 3 660 

Gebäudekosten IO v. H. von 6 000 DM 600 600 600 

Festkosten 250 2S0 2S0 

Zwischensumme 3700 40SS 4 SIO 
./. Erlös Altkuh, Kalb 71S 7 I S 71S 

= über den Milchpreis abzudeckende 
Kosten 298S 3 340 3 79S 

Mindestmilchpreis zur Deckung der 
Gesamtkosten 74,6 66,8 63,3 

Bei allen Kalkulationen zur Einkommenssteigerung in Betrieben mit Milchvieh­

haltung ergab sich zwangsläufig die Beratungsempfehlung, die Zahl der Milchkühe 



zu erhöhen. Beratung orientiert sich bekanntlich am einzelbetrieblichen Nutzen 

und kann auf Berge oder Täler wenig RUcksicht nehmen. Steigende Milchleistun­

gen und Aufstockungen hatten zur Folge, daß die Milchanlieferung von 1976 bis 

1983 um 25,7 % zunahm bzw. der Selbstversorgungsgrad von 116 % in 1976 auf 

131 % in 1983 anstieg. Die Steigerung der Milchproduktion ist aber weniger - wie 

oft behauptet - eine Folge der staatlichen Förderung als vielmehr der Aus­

wirkungen von Milchleistungssteigerungen je Kuh (Ubersicht 2). 

Ubersicht 2: Entwicklung der Milchanlieferung von 1976 bis 1986 (in Mio. t) 

EG I ) Bundesrepublik NR 

1976 83,965 20,046 1,029 

1977 86,706 20,578 1,036 

1978 90,728 21,443 1,078 

1979 93,175 22,050 1,115 

1980 96,130 22,948 1,171 

1981 96,471 23,032 1,214 

1982 99,885 23,670 1,227 

1983 103,735 25,176 1,301 

1984 101,335 24,304 1,283 

1985 99,748 23,637 1,254 

1986 101,257 24,196 1,294 

1983 : 1976 +23,9 % +25,7 % +25,8 % 

1983 : 1980 +10,5 % 

BE-Pläne 600 x 30 KUhe = 18 000 x 5 000 kg = 90 Mio. kg = + 7 % 

I) bis 1979 = 9 EG-Länder; ab 1980 = 10 EG-Länder 

Die Quotenregelung 

Es ist nicht meine Aufgabe, die Vor- und Nachteile einer Quotenregelung darzu­

stellen. Hierzu hat Herr Dr. GOEMAN sehr abgewogen Stellung bezogen. Lassen 

Sie mich aber einige Anmerkungen zur EinfUhrung machen, die sicherlich nicht 

ganz in das euphorische Bild passen. Sie sollen aber die Frage beantworten, 

warum soviel Enttäuschung im Lande ist. Die Erwartungshorizonte wurden nicht 

erfUllt, die Uberwachungsmentalität nahm zu. Warum? 



- Die Landwirte sind über die Alternativen zur Kontingentierung nicht voll 

informiert worden. Alle anderen Alternativen, wie z. B. gleitende Anpassung 

über den Milchpreis wurden von vornherein negativ beurteilt. 

- Den Landwirten wurde vielfach suggeriert, daß nach einer Kontingentierung 

eine aktive Preispolitik folgen kann, die eine dynamische Einkommens­

entwicklung auch bei niedriger Kuhzahl ermöglicht. "Ich stelle mir den 

zukünftigen Betrieb mit 125 000 kg Milchkontingent vor" (I. KIECHLE). 

- Die Nachteile, die insbesondere junge Betriebsleiter zu erwarten haben, 

wurden nicht ausreichend genug dargestellt. 

- Das Wachstum in der Milchviehhaltung mit oder ohne staatliche Förderungs­

maßnahmen mit dem Ziel, wettbewerbsfähige Betriebe aufzubauen, wurde 

mit dem Ausspruch "Ich habe es nie verstanden, daß der Staat zu Investi­

tionssprüngen von 30 auf 60 Kühe verholfen hat." in Frage gestellt. 

- Den westdeutschen Landwirten wurden von seiten der Agrarpolitik die Pro­

bleme der Wettbewerbsstellung der deutschen Landwirtschaft bei einer 

Kontingentierung nicht ausreichend genug dargestellt. 

- Der Staat hat zu wenig bedacht, daß er kurz vorher entwickelte Betriebe, 

die um etwa 20 % in ihren Kapazitäten reduziert wurden, in finanzielle 

Schwierigkeiten bringt, da die Existenzsicherung auf die volle Kapazität 

ausgelegt war. 

Alle haben zu wenig berücksichtigt, daß Beamte nicht immer in der Lage 

sind, über Richtlinien Existenzsicherung zu betreiben. 

Warum diese Anmerkungen? 

I. Weil man weitere planwirtschaftliche Elemente im Köcher hat und 

2. weil bei der positiven Bilanz oft vergessen wird, daß es Zehntausende 

Einzelschicksale gibt, deren Existenz aufs Spiel gesetzt wurde. Diese 

Menschen haben das Gefühl, daß nicht mehr ihre Tüchtigkeit, sondern Stich­

tage über ihre Existenz entscheiden. 

Wer in seiner dienstlichen Tätigkeit mit den Mitarbeitern etwa 2 000 Einzelfälle 

verzweifelter Menschen, die aufgrund fehlender Merkmale nicht in die Richtlinien 

passen, vor sich sitzen sah, denkt differenzierter. Wer diese Problematik mit der 

Bemerkung "Ab und zu zwickt es" abtut, braucht sich über das nachlassende 

Vertrauen in staatliche Institutionen nicht zu wundern. 
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Damit möchte ich nicht die Quotenregelung an sich in Frage stellen, sondern 

einmal deutlich machen, welche Fehler gemacht wurden. So ist ein differenzierter 

Abzug ist keine Maßnahme, Existenzen aufzubauen, sondern höchstens existenz­

fähige Betriebe auszugrenzen. 

Die Quotenregelung im Rheinland 

Im Rheinland gibt es rund II 000 milcher zeugende Betriebe. In Übersicht 3 ist die 

Zahl der Fälle nach den einzelnen Verordnungen bzw. Richtlinien dargestellt. 

Danach wurden fUr sieben Maßnahmen insgesamt 169 167 t zugeteilt, das sind 

12,94 % der Anlieferungsmenge von 1983. 

Wie hat sich diese Quotenregelung auf den einzelnen Betrieb ausgewirkt? Hier 

sind, wie Übersicht 3 zeigt, sieben Maßnahmen zur Vermehrung der Milch und die 

Rentenaktionen zu unterscheiden, die letztlich folgenden Saldo bringen (Über­

sicht 4). 

Durch die Härtefallregelung wurden je Fall im Durchschnitt 13 KUhe zugeteilt, 

die schwerpunktmäßig im Bereich zwischen 20 und 40 KUhen lagen. Insgesamt 

wurde der Strukturwandel zugunsten größerer Bestände uber die Härtefallregelung 

forciert (Übersicht 5). Insgesamt sind die KUhe vermehrt in Betriebe mit 

Zukunftschancen gewandert. Kleinere blieben anteilmäßig stärker außen vor. Nach 

der Härtefallregelung trat aber eine weitgehende Stagnation ein. Die Veränderung 

> 60 KUhe zeigt, daß es zu einer Verringerung der Bestände kommt, bei denen bei 

einigen unserer Mitbewerber erst der Familienbetrieb beginnt (Ubersicht 6). 

Die Milchrentenaktion hat zuerst einmal in Ackerbaubetrieben die Kuhzahl dra­

stisch reduziert (aufgeschobene Entscheidungen). 

Die I. und 11. Generalklausel bescherte der Landwirtschaftskammer Rheinland 

1 728 Anträge, davon in der Generalklausel I mit 419 Bewilligungen und einer 

zusätzlichen Referenzmenge fUr Betriebe bis 100 000 kg und in der General­

klausel 11 mit 425 Bewilligungen oder einer zusätzlichen Referenzmenge von 

14 832 kg. In beiden Fällen handelt es sich weitgehend um Betriebe, 

- die heute bereits kein Eigenkapital mehr bilden, 

- die Uber ein zu geringes Einkommen verfUgen, 

- bei denen die zugeteilte Referenzmenge nicht zur Existenzsicherung bei-

tragen konnte. 
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Ubersicht 3: Stand der Abwicklung 30. Juni 1987 

Maßnahme Zahl der Bewilli- Ableh- Wider-
Anträge gungen nungen sprUche 

Aufstockung 3090 2 518 537 538 

Höhere 
928 Gewalt 573 343 157 

Sonderfälle 642 45I) 601 115 

General-
680 klausel I 419 159 54 

General-
1 148 

klausel " 425 733 248 

Ben. Geb. 250 194 44 9 

Feucht-
246 wiesen 236 7 3 

Summe % 

I) = 12,94 % der Anlieferungsmenge 1983 

Zwischen- Anhö- Verf. WB Klage Antrag! zugeteilte 
nach- rungen ruht Klage Referenz-

richten zurUck- menge 
gezogen 

84 321 k. A. 100 25 36 149746 

98 k. A.] 39 8 6532 11 3 ca. 

12 67 k. A. 650 29 7 3 

22 4 3 245 

100 32 96 6 4 6304 

99 6662 

22 3 162 

169 1671) 

~_.- - ---- ------



Eines hat aber die 11. Generalklausel gezeigt: Das Vorhaben "Milch in den Topf 

und unter Beteiligung der Praxis zu verteilen" sollte eine einmalige Angelegenheit 

sein. FUr I 100 KUhe hat man fast drei Jahre gebraucht. 

Ein wesentliches Element zur Existenzsicherung war die Ubertragungsregelung bis 

zum 01.08.1987. Insgesamt sind I 053 Fälle Ubertragen worden mit einer 

Referenzmenge von 67604728 kg CUbersicht 7), davon sind 54 135 830 kg ohne 

Abzug. 

Die Mengen gingen in einzelnen Regionen zu etwa 40 % in Betriebe mit Uber 50 

KUhen. Damit wird deutlich, daß vorzugsweise an Landwirte Ubertragen wird, die 

auch noch in einigen Jahren liquide sind. 

Ubersicht 4: Gesamtbilanz der Quotenregelung 
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I. Milchanlieferung im Rheinland 1983 

abzUgIich KUrzung 7,5 % 0 

Referenzmenge Rheinland 

11. I. Rente 

2. Rente 

3. Rente 

4. Rente 

5. Rente 

./. 

111. Vergebene Referenzmengen aus Ubersicht 3 

.:!:. gegenUber 1983 

I 301 503 t 

97611 t 

I 203 890 t 

52716 t 

9547 t 
1824 t 

I 379 t 

65466 t 

16g 167 t 

+ 6090 t 



Ubersicht s: Strukturwandel durch Härtefälle {Aufstockung} 

Betriebe Bestand Bestand Bestand Bestand 

insgesamt bis 20 20 bis 40 40 bis 60 60 bis 80 
I{Uhe I{Uhe I{Uhe I{Uhe 

Bewilligte 2497 529 1279 543 146 
Betriebe % 100 21 51 22 6 

MilchkUhe 

- vorher 33 StUck 15 StUck 29 StUck 48 StUck 68 StUck 

- nachher 46 StUck 29 StUck 43 StUck 61 StUck 77 StUck 

+ 13 StUck 14 StUck 14 StUck 13 StUck 9 StUck 

Dr. Buddel Fr. Degel, Landwirtschaftskammer Rheinland, Bonn 

Ubersicht 6: Entwicklung der Bestandsgrößenklassen MilchkUhe zwischen 1975 
und 1986 in v. H. 

1980 : 1975 1982 : 1980 1984 : 1982 1986 : 1984 

in % in % in % in % 

Größenklasse Tiere Halter Tiere Halter Tiere Halter Tiere Halter 

< 20 KUhe - 37 - 42 - 15 - 16 - 18 - 16 - 11 - 14 

20 - 30 I{Uhe + 5 + 4 - 5 - 5 - 14 - 15 - 8 - 8 

30 - 40 I{Uhe + 68 +66 + 7 + 7 - I - I - 6 - 5 
40 - 60 KUhe +157 +152 + 26 + 25 + 34 + 31 + 5 + 5 

> 60 I{Uhe +240 +245 + 64 + 65 + 42 + 48 - 7,6 - 5,5 

insgesamt + 2 - 26 + 2,7 - 8,1 + 1,4 - 8,8 - 5,2 - 9,2 

(/) Bestand + 37,S + 11,8 + 11,1 + 4,3 
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i Ubersicht 7: Ubergegangene Referenzmenge mit und ohne Abzug, Rheinland 

Summe Zahl der Ubergegangene abgegebene 20 % Abzug beim Ubernehmen 
Bescheinigungen Fläche in ha Referenzmenge kg - angek. Referenzmenge in kg in kg 

III/l984 129 I 198,13 8718 072 8 718 072 

IV/l984 20 170,97 753700 5 220 748 480 

1/1985 72 774,41 4 031 985 94 659 3 938 326 

11/1985 44- 475,159 3 0 79903 54 833 3°25 070 

III/l985 63 84°,9 5 667 197,5 84260,5 5 582 935 

IV/l985 48 659,7 2999 244- 149 170 2823 074 

1/1986 88 984,59 4 605485 239 505 4365979 

11/1986 59 I 059,66 6 813 798 212221 6601 577 

III/l986 75 I 294,94 5 818 438 189062 5 627 376 

IV/l986 24 395,6 2 171 364 248 533 I 916 092 

1/1987 327 2 910,12 16 186 397 I 874685 14 312 712 

11/1987 104 I 605,95 IO 164 193 219 158 9945°35 

insgesamt I 053 I2 370,129 71 009 776,5 3 371 306,5 67604728 



Ausblick 

Mit der Quotenregelung wurde das marktwirtschaftliche Ziel, die Milchmenge zu 

reduzieren, erreicht. Zugleich wurde aber eine Vielzahl von Landwirten aus­

gegrenzt. Bedauerlich ist die Tatsache, daß bei einem Ubergang von Referenz­

mengen keine Förderung möglich ist; das bringt einen Wettbewerbsnachteil von 

etwa IS 000 DM bei einer Investition von 300 000 DM. 

Völlig unverständlich ist der Abzug in Höhe von 80 % bei einer Referenzmenge 

von Uber 300 000 kg, das sind SO KUhe. Damit werden bei uns die Betriebe aus­

gegrenzt, die wettbewerbsfähig sind bzw. wir hören dort auf, wo anderswo der 

Familienbetrieb beginnt. Diese oft an nicht lebensfähige Betriebe orientierte 

Agrarpolitik hat mittel- und langfristig verheerende Folgen. 

Ziel kann es daher nur sein, sobald wie möglich zu einer an marktwirtschaftlichen 

Elementen orientierten Politik zurUckzukehren. Dazu gehören 

- die Handelbarkeit der Kontingente und 

- der Wegfall der staatlichen AbzUge. 

Inwieweit man Obergrenzen einfUhrt (600 000 kg?, sofern ein Junglandwirt kaufen 

will) oder' ob die Ubertragung regional begrenzt wird, sind Rahmenvorschriften, 

Uber die jederzeit diskutiert werden sollte. Nur so wird der Einzelbetrieb mit der 

Kontingentierung leben können. 

Weitere staatliche Maßnahmen 

Im Bereich der Landwirtschaftskammer wurden 1986 129 Anträge fUr 2 889 Mut­

terkUhe bearbeitet, das sind 22,39 KUhe pro Betrieb oder knapp 800 DM. Dieser 

Betrag reicht sicherlich zu einer Existenzsicherung nicht aus. Ferner wurden Uber 

7S8 Anträge, S3 939 Schafe mit einer Gesamtsumme von I,S4 Mio. DM Prämie 
bearbeitet. Bei den 7S8 Anträgen handelt es sich um etwa 100 Betriebe, deren 
Einkommen weitgehend aus der Schafhaltung stammt. 

Als neue Maßnahme wurde die Prämie fUr Rindfleischerzeuger eingefUhrt. Wäh­

rend des Antragstellungszeitraumes vom 06.04. bis OS.06.1987 wurden 3 800 

Anträge mit ca. 69 000 tJullen gestellt. Das sind 18 Bullen pro Betrieb oder 

I 080 DM pro Betrieb. Ich Uberlasse es Ihrer Phantasie festzustellen, ob solche 

Maßnahmen geeignet sind, die Existenzsicherung bäuerlicher Familienbetriebe zu 

forcieren oder ob sie dazu fUhren, daß man wegen der staatlichen Maßnahmen 
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stimuliert wird, Produkte zu erzeugen, die den gesamten Fleischmarkt durch­

einanderbringen. 

Mehr Enthaltsamkeit des Staates bei dem Ziel, mehr Ordnung und weniger Markt 

zu schaffen, ist das sicherste Mittel, dem Unternehmer mehr Freiräume und 

damit mehr Uberlebenschancen zu lassen. Mit dem Schlagwort "Mehr Sicherheit 

und mehr soziale Gerechtigkeit" hat man selten Probleme gelöst, aber immer 

neue geschaffen. Heute wickeln unsere Berater in 50 % uber der Arbeitszeit 

staatliche Maßnahmen ab. Es ist abzusehen, wann es 60, 70 und mehr Prozent 

sein werden. 


